


Südosteuropa Mitteilungen | 04 | 2025 Berichte 17

sind. Auf den Bänken am Eingang zur Stadt, die 
komplett umzäunt ist und an deren Eingängen 
Container mit Wachposten stehen, sitzen an 
diesem späten Nachmittag Omas und Mütter, 
fast alle mit Kopftüchern, also offensichtlich 
aus der Türkei stammend, und schwatzen und 
picknicken, während zahlreiche Kinder Ball 
spielen oder mit geliehenen Fahrrädern herum-
fahren. Es gibt einen auch von Erwachsenen gut 
genutzten Fahrradverleih. Außerdem kann man 
sich in motorisierten Golfwägelchen (sie haben 
eine eigene Fahrspur auf den teils frisch as-
phaltierten Straßen) durch die Geisterstadt fah-
ren lassen. So kann man bequem die altmodi-
schen Ladenschilder bestaunen, die noch 
immer an den vor sich hin bröckelnden Häu-
sern hängen, und an stilleren Ecken der Zeit 
nachspüren, als Varosha ein beliebter Touris-
tenort mit vielen Hotels und einem (auch heute 
noch) tropisch anmutenden Strand war. 

In einem Hotel im Stadtzentrum soll das Haupt-
quartier der UN sein, die darüber wachen soll, 
dass Varosha unangetastet bleibt. Dort scheint 
schon ewig niemand mehr zu arbeiten. Dafür ist 
schräg gegenüber ein Wachtposten mit einem 
türkischen Soldaten darin zu sehen. Ein paar 
hundert Meter weiter sitzen vor einer Kreuzung 
drei Polizisten in türkischen Uniformen auf der 
Straße und unterhalten sich mit Passanten. Auf 
der Querstraße fahren immer mal wieder Autos 
mit nordzyprischen Kennzeichen vorbei. Hier 
werden Fakten geschaffen, denn weder die tür-
kischen Ordnungskräfte noch der zivile Autover-
kehr sind in Varosha erlaubt. Das wirft Fragen 
auf, die bei einem kurzen Spaziergang durch die 
zwar schön renovierte, aber doch ziemlich men-
schenleere Altstadt im benachbarten Fama-
gusta weiter diskutiert werden. Zum Abschluss 
gibt es ein Abendessen mit Meeresfrüchten am 
Hafen von Famagusta/Gazimagusa.

Am nächsten Tag geht es auf die nordöstliche, 
schmale und über 80 Kilometer lange Karpasia/
Karpaz-Halbinsel, die ein beliebtes Naherho-
lungsgebiet der Einheimischen ist.5 Die Halbin-
sel gehört zum türkisch besetzten Teil Zyperns, 
und doch leben im Dorf Risokarpaso/Dipkarpaz 
bis heute Angehörige der griechisch-zyprischen 

5 An diesem Tag konnte die Autorin das Programm nicht mitmachen und dankt Viktoria Voglsinger-Palm und Hans-
jörg Brey für die Ergänzungen.

Volksgruppe. Vor 1974 waren es rund 8.500 Per-
sonen, alles griechische Zyprer*innen. Heute 
leben nur noch etwa 240 griechische, aber da-
für 3.500 türkische Zyprer*innen in dem Ort. Die 
meisten von ihnen sprechen sowohl Türkisch 
als auch Griechisch. Verwaltet wird das Dorf von 
je drei gewählten Dorfvorsteher*innen der bei-
den Volksgruppen. Josef, einer der griechischen 
Dorfvorsteher, der zudem ein Kaffeehaus be-
treibt, erklärt sich zu einem Gespräch mit unse-
rer Reisegruppe bereit. Mit dabei ist sein türki-
scher Geschäftspartner Ömer, der im Alter von 
zwei Jahren aus Ankara nach Dipkarpaz kam. 
Man erzählt uns, es gebe eine starke Abwande-
rung von der Halbinsel, da sie dünn besiedelt 
ist und Arbeitsplätze fehlen. Insbesondere die 
jüngeren griechischen Zyprer*innen würden in 
die „freie Zone“ gehen, wie sie den griechischen 
Teil der Republik Zypern nennen. 

Auch die Fangemeinde von koffeinhaltigen Limonaden 
scheint zweigeteilt (blau-weiß griechisch, rot-weiß tür-
kisch?): Getränkeautomaten in Varosha. Foto: Stephani 
Streloke, 2025
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Die kleine Dorfkirche von Risokarpaso/Dipkar-
paz, Agios Synesios, stammt aus dem 12. Jahr-
hundert und wurde als „gefährdetes Kultur-
erbe“ in den Jahren 2020 – 2023 vom UNDP 
(Entwicklungsprogramm der Vereinten Natio-
nen) renoviert.6 Sie war einst Sitz des ortho
doxen Erzbischofs von Famagusta. Dieser wurde 
aus Famagusta verbannt, weil die Lusignans, die 
damals über die Insel herrschten, katholisch 
waren. Als die Halbinsel 1974 Teil der türkischen 
Besatzungszone wurde, durften in den ersten 
fünf Jahren die Kirchenglocken nicht geläutet 
werden, Gottesdienste durften aber weiter ab-

6 www.undp.org/cyprus/projects/conservation-church-ayios-synesios

gehalten werden. In den 1980/90er Jahren 
wurde eine Moschee direkt oberhalb der Kirche 
erbaut, was als Maßnahme der zunehmenden 
Türkisierung des Nordteils von Zypern anzuse-
hen ist. 
Dipkarpaz ist die letzte Ortschaft auf dem Weg 
zur Spitze der Landzunge, danach gibt es nur 
noch sehr vereinzelt Häuser, geschweige denn 
Restaurants. Eine Ausnahme ist die Taverne 
Nicos, wo wir zum Fischessen mit einem wun-
derschönen Blick über das Meer einkehren. Das 
Restaurant basiert auf der Partnerschaft eines 
griechischen und eines türkischen Zyprers und 

Kirche und Moschee in Risokarpaso/Dipkarpaz. Foto: 
Achim Zerres, 2025

Mittagessen in der Taverne von Nicos mit Aussicht auf das 
Meer. Foto: Viktoria Voglsinger-Palm, 2025

Dorfvorsteher Ömer, Reiseleiter Hansjörg Brey, Dorfvorsteher und Kaffeehausbesitzer Josef. Foto: Viktoria Voglsinger-Palm, 
2025
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erhielt dafür den Stelios Bi-Communal Business 
Cooperation Award. Nicos, einer der beiden 
Besitzer, berichtet, dass viele griechische Zyp-
rer*innen hier zum Essen kämen. Vermutlich 
sind viele dieser Besucher*innen, so wie auch 
unsere Gruppe, auf dem Weg zum Kloster 
Apostolos Andreas, das sich an der Spitze der 
Karpaz-Halbinsel befindet und einen der wich-
tigsten Wallfahrtsorte der zyprisch-orthodoxen 
Kirche darstellt. Dort gibt es eine Quelle, deren 
Wasser heilig ist und Heilkräfte haben soll. 
Interessanterweise glauben sowohl die griechi-
schen als auch viele türkische Zyprer*innen an 
diese Legende. Die Anziehungskraft dieser Le-
gende auf Pilger und Tourist*innen hat zahlrei-
che Marktstände um das Kloster herum entste-

hen lassen, die von der Klosterverwaltung mit 
gemischten Gefühlen betrachtet werden. Wir 
sprechen dort mit Lefteris, dem Gehilfen des 
Abtes Zacharias. Er berichtet, dass viele griechi-
sche Zyprer*innen hierherkämen, der Gottes-
dienst stehe aber für alle offen. Er selbst sei mit 
einer türkischen Zyprerin zusammen. Sie hätten 
zwar gemeinsame Kinder, einer Hochzeit zwi-
schen ihm als griechisch-orthodoxem Zyprer 
und seiner Partnerin als türkisch-muslimischer 
Zyprerin stünden aber große bürokratische Hür-
den im Wege.

Auf dem Rückweg durch das Naturschutzgebiet 
wird am „Goldenen Strand“ eine Pause einge-
legt. Er gilt als der schönste Strand der Insel. 

Das Kloster Apostolos Andreas. Foto: Viktoria Voglsinger-
Palm, 2025

Wilde Esel, gesehen aus dem Reisebus. Foto: Viktoria 
Voglsinger-Palm, 2025

Auf der Karpaz-Halbinsel gibt es wunderschöne naturbelassene Strände. Foto: Achim Zerres, 2025
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Bebauung ist nicht gestattet. Zwischenzeitlich 
gebaute Kioske und Bungalows wurden des-
halb konsequent abgerissen. Die menschen-
leere Weite der Halbinsel erfreut besonders 
die wilden Esel, die einst auf ganz Zypern leb-
ten, und inzwischen Freude daran gefunden 
haben, die Straße für Touristenbusse zu blo-
ckieren, bis sie von den Fahrern gefüttert wer-
den. Inmitten dieser idyllischen Landschaft 
mag man sich kaum vorstellen, dass das 
Kriegs- und Krisengebiet Syrien von hier nur 
95 Kilometer entfernt ist. 

Der letzte Programmtag der Studienreise be-
ginnt mit einem Besuch in der ehemaligen Ka-
rawanserei Büyük Han in Nord-Nikosia, in de-
ren Innenhof sich der „Coffee Club“ trifft. Die 
Mitglieder kommen aus beiden Landesteilen. 
Entstanden ist der Club durch das Wiederse-
hen zweier alter Schulfreunde, die es in ver-

7	 Marina Christofides, The Traitors’ Club – A Memoir, CreateSpace Independent Publishing Platform 2017,  
www.marinachristofides.com/book-inner

schiedene Landeshälften verschlagen hatte. 
Sie trafen sich hier nach der Grenzöffnung 
2004 samstags zum Kaffee. Unerhört, fanden 
einige, manche aber fanden es gut und schlos-
sen sich der Runde an. Dass sich hier Angehö-
rige der türkisch-zyprischen mit solchen der 
griechisch-zyprischen Volksgruppe treffen und 
anfreunden, ist nationalistisch gesinnten Men-
schen beider Seiten ein Dorn im Auge, das 
wird als Verrat an der jeweiligen Volksgruppe 
gesehen, und so wird der Coffee Club auch 
„Traitors‘ Club“ (Club der Verräter) genannt. Die 
Schriftstellerin Marina Christofides hat diesen 
Namen zum Titel ihres Buches gewählt, in wel-
chem sie auch die Entstehungsgeschichte des 
Clubs beschreibt.7 

An diesem Samstag sind fast 40 Frauen und 
Männer gekommen. Andreas Paralikis, der eine 
der beiden Schulfreunde, ist auch dabei. Sein 

Links: Nelin Tunc im Gespräch mit Andreas Paralikis vom Coffee Club. Im Vordergrund das Cover des gleichnamigen 
Buches, verfasst von Marina Christofides. Rechts: Angeregte Gespräche beim Treffen des Coffee Clubs im Büyük Han. 
Fotos: Stephani Streloke, 2025
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Freund Süleyman Ergüclü ist inzwischen ge-
storben. Immer mehr Tische werden im Innen-
hof zusammengeschoben, Stühle herbeigeholt, 
viele stehen auch in wechselnden Grüppchen 
zusammen. Aus dem Süden ist ein amerikani-
scher Gaststudent angereist, der die Treffen 
regelmäßig besucht. Die weiteste Anreise aber 
hatte (außer uns) ein Vertreter der Partei „Volt“ 
aus Wuppertal, der hier mit einem zyprischen 
Kollegen verabredet ist. Auch in der Republik 
Zypern ist Volt, die sich als paneuropäische 
Partei bezeichnet, bei den Europawahlen 2024 
angetreten. Sie ist die einzige Partei auf der 
geteilten Insel, die sowohl die griechisch-zyp-
rische als auch die türkisch-zyprische Gemein-
schaft unter einem Dach vereint. Mit einem Er-
gebnis von 2,92 Prozent der Stimmen verpasste 
Volt Zypern 2024 den Einzug ins Europäische 
Parlament. Aber jedenfalls passt der verei-
nende politische Ansatz zur Versöhnungspoli-
tik des Coffee Clubs. Die Gespräche sind leb-
haft, alle sind offen für die Reisegruppe aus 
Deutschland, und so können wir mit einigen 
der Menschen, welche die Regisseurin Mine 
Balman für ihre Filme interviewt hat, persön-
lich sprechen. Das Treffen mit all diesen so un-
terschiedlichen, doch durchweg positiv ge-
stimmten, versöhnungsbereiten Menschen ist 
ein absolutes Highlight dieser Reise.

Am Nachmittag geht es nach Kormakitis/Kor-
macit, einem kleinen Ort an der Nordküste. Hier 

8 https://www.domradio.de/artikel/nach-1200-jahren-droht-das-ende-der-maroniten-nordzypern
9 Christodula war an Krebs erkrankt und wurde 1974 nach der türkischen Invasion gewaltsam aus Famagusta umge-

siedelt. Sie starb wenig später. Der Marsch gilt als größte Kampagne zur Sensibilisierung für Krebs auf der Insel. 
Siehe: https://cyprus-faq.com/de/south/news/v-nikosii-proidet-marsh-khristoduly-grafik-perekrytiya-dorog/

wohnen Angehörige der maronitischen Minder-
heit, einer Volksgruppe christlichen Glaubens.8 
Noch in vier weiteren Dörfern leben Maronit*in-
nen: in Asomatos, Agia Marina und Karpaseia. 
Das größte dieser Dörfer ist das ebenfalls sehr 
kleine Kormakitis/Kormacit. Es gibt eine Klos-
teranlage, die von Nonnen eines italienischen 
Ordens bewirtschaftet wird. Sie liegt etwas 
oberhalb der Hauptstraße. Dort versammelt 
sich nach und nach das ganze Dorf, denn heute 
finden zypernweit Mahnmärsche gegen die 
Krankheit Krebs statt, Teil des „Marsches von 
Christodula“ an jedem 12. April.9 Der Bürger-
meister, Antonis Solomou, der uns vom Leben 
der Maroniten erzählen möchte, lädt uns ein, 
mitzugehen. Und so umrunden wir in sehr lang-
samem Tempo in zwanzig Minuten das ganze 
Dorf. Danach erfahren wir, dass die Maroniten 
Christen sind und ursprünglich aus Syrien und 
dem Libanon stammen. (Übrigens haben wis-
senschaftliche Reihenuntersuchungen an der 
zyprischen Bevölkerung ergeben, dass der 
größte Teil ihres Erbguts nicht aus Griechenland 
stammt oder der Türkei, sondern: aus dem 
Libanon.) Unter den Lusignans war die Hochzeit 
der Maroniten auf Zypern. Damals gab es um 
die 80.000 von ihnen auf der Insel. Dann ka-
men die Osmanen und verfolgten die Maroni-
ten. Jetzt leben insgesamt noch um die 5.000 
Maronit*innen auf Zypern. In Kormakitis/
Kormacit sind es um die dreihundert, aber 
zwischenzeitlich war ihre Zahl auf unter zehn 

Traditionell im gelben T-Shirt: „Marsch von Christodula“ in 
Kormakitis/Kormacit. Foto: Stephani Streloke, 2025

Nachmittägliches Treffen maronitischer Männer in der 
Taverne von Kormakitis/Kormacit. Foto: Hansjörg Brey, 
2025
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geschrumpft. Als 2004 die Grenzen in den tür-
kisch besetzten Teil Zyperns geöffnet wurden, 
war es leichter für die Abgewanderten und 
Vertriebenen, das Dorf zu besuchen und die 
Häuser wieder bewohnbar zu machen. Die Ver-
waltung Nordzyperns ermutigte die Menschen, 
wieder zurückzukommen. Kormakitis/Kormacit 
wächst weiter, aber langsam, um 15 bis 20 Per-
sonen pro Jahr.

Der letzte gemeinsame Abend klingt aus bei 
einem Abendessen mit lokalen Köstlichkeiten in 
der Taverne von Hanna Koumi weiter oben im 
Dorf. Am folgenden Tag geht es zurück in die 
Heimat, den Kopf und die Herzen angefüllt mit 
den Erlebnissen der vergangenen 10 Tage. Das 
Programm war anstrengend, aber ein kleines 
bisschen besser kann man Zypern und seine 
Facetten auf beiden Seiten der Green Line jetzt 
begreifen. 

Kinder, die für den „Marsch von Christodula“ in gelb 
gekleidet sind, lassen vor dem Tor der Klosterkirche 
Luftballons zum Gedenken an Krebsopfer steigen. Foto: 
Stephani Streloke, 2025


